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Dumm gestanden 
fj. Die Szene ist schnell beschrieben. 
Autos stehen. Menschen stehen. Sie 
stehen schon neben ihren Wagen, man- 
che rauchen, ein paar telefonieren, 
wandernd, mit gesenktem Blick und 
Handy am Ohr. Einer maniktirt. Bald 
werden wir uns m i ~ ~  ynterhal- 
ten, denn die Zeit verrinnt. W Stirn- 
de stehen wir schon, seit der Notarzt 
und die drei Feuerwehren mit Blink- 
licht rechts an uns vorbeigerast sind. 
Seitdem herrscht Friede auf dem 
Asphalt, Ruhe im Walde. Mögen auf 
Gegen- und anderen Bahnen die Rä- 
der noch rotieren, hier steht des: Star- 
re, Stagnation, Sturheit. Mancher, der 
zum Termin muß oder mittags ein biß- 
chen zuviel getrunken hat, nicht Aiko- 
hol, nur überhaupt HUssiges, flihlt sich 
schon wie im Fegeher, und er darf 
nicht löschen. Was mag das für ein Un- 
fall sein, vorne, in unerreichbarer Fer- 
ne? Kein Kommunikationsmedium 
sagt uns, was los ist, keine SMS sendet 
aus der örtlichen Funlrzelte, keine Poli- 
zei informiert, die Helfer sind bevor- 
zugt beschäftigt. Das Elfmeterband 
mit dem CB-Kanal19 der Fernfahrer 
auf 11,028 Meter oder 27185 Kilohertz 
ist mit dem Autoradio nicht zu emp- 
fangen, sonst wüßten wir wohl mehr. 
So dreht man nur am Radio, rechnet 
zur geistigen KaIlisthenie die Stunden- 
löhne der Staustehenden hoch, schickt 
SMS oder schreibt so was. Doch hopp- 
la: Da kommt eine Seitenströmung 
auf, ein Abfluß entsteht, - nicht vom 
auf der Fahrbahn, dach immrhin vor 
uns. Auch wir hoppeln ab in die Kulis- 
sen, rumpeln ganz verboten tiber den 
Waidweg weg. Das Abenteuer Urnfah- 
rung beginnt. Warum wir standen; nie 
werden wir's ergrllnden. 
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